
Jugendhilfe und
Sozialarbeit e.V.
Fürstenwalde

Jahresbericht 2020



Wer wir sind 
„Jugendhilfe und Sozialarbeit e.V. (JuSeV)“ ist ein gemeinnütziger
eingetragener Verein. Er ist Mitglied im Diakonischen Werk der Evan-
gelischen Kirche Berlin – Brandenburg - schlesische Oberlausitz. Seine 
vielfältigen Aufgabenfelder liegen auf lokaler, regionaler und europäi-
scher Ebene.
Wir setzen uns ein für Menschen in besonderen Lebenslagen und ver-
stehen uns als sozialpolitische Stimme diakonischer Arbeit. Diakonie 
geschieht als Hilfe in seelischer und leiblicher, individueller und sozialer 
Not; sie geht deren Ursachen nach und versucht, zu ihrer Beseitigung 
beizutragen. Sie schärft das Gewissen für Gottes Gebot:
„Tu deinen Mund auf für die Stummen und für die Sachen aller, die ver-
lassen sind.“ (Sprüche 31,8)

Was wir wollen 
Wir begleiten und beraten Menschen, trösten, stärken, fördern und 
bilden aus. Wir machen Menschen Mut, sich haupt-, neben- und ehren-
amtlich in den sozialen Arbeitsfeldern zu engagieren.
Wir wollen sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche, junge Erwach-
sene und Eltern sowie junge Menschen mit individuellen Einschränkun-
gen und besonderem Förderbedarf durch Kompetenz und Fachlichkeit 
bei ihrer sozialen Integration, der Entwicklung und Stärkung ihrer Per-
sönlichkeit und der Verbesserung der Lebensbedingungen und Chancen 
unterstützen.
Auf der Grundlage der christlichen Ethik vermitteln wir demokratische 
Werte für ein menschliches Zusammenleben.

Warum wir es tun
Wir erkennen und begrüßen die Individualität und Einmaligkeit eines je-
den Menschen und lassen uns dadurch für unsere Arbeit motivieren: die 
Grundlage christlicher Nächstenliebe ist es, den Menschen als Ebenbild 
Gottes zu sehen. Indem wir die Menschen in unserer täglichen Arbeit 
achten und respektieren, bekräftigen wir die Würde jedes Menschen als 
unantastbar.
Uns als Mitgliedern sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Vereins 
ist bewusst, dass wir in der Wahrnehmung unserer Arbeit an christ-
lich-diakonische Normen und Werten gemessen werden und eine Vor-
bildfunktion haben: 
„Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und 
Gott in ihm!“ (Johannes 4,16b)

Wie wir unsere Arbeit tun
Die Auseinandersetzung mit sich permanent verändernden Lebens-
lagen, Bedeutungen von Werten und Sozialstrukturen fordert JuSeV 
als Netzwerk heraus, um mit seinen Angeboten der sozialen Arbeit 
zugunsten von Kindern, Jugendlichen und Familien bedarfsgerecht 
und zielgerichtet handeln zu können. Regelmäßige Fortbildungen, 
Qualifizierungen sowie Qualitätssicherung und ständige Verbesserung 
gehören zu unserer Arbeit. Wir arbeiten in Kooperation mit anderen 
Trägern und Institutionen, die wechselseitig ihre Kompetenzen stär-
ken und sich in ihren Ressourcen ergänzen.
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„Vertraut den neuen Wegen, auf die der Herr uns weist, weil Leben 
heißt: sich regen, weil Leben wandern heißt.

Liebe Leserinnen und Leser des Jahresberichtes,

ganz ehrlich, das war mein persönliches Motto, mit dem ich im 
Mai letzten Jahres meine neue Tätigkeit als Pädagogischer Vor-
stand im Träger JuSeV begonnen habe. Diese Zeilen entstammen 
einem kleinen Liedchen aus dem Evangelischen Gesangbuch 
und wurden 1989 von einem Thüringer Theologen, Klaus-Peter 
Hertzsch anlässlich einer Hochzeit in der eigenen Familie gedich-
tet. Der Sommer 1989 war in der damaligen DDR von Verunsi-
cherung, Unbehagen und vielleicht auch bei einigen von großer 
Angst geprägt. Unklar war, ob oder wie es weitergehen wird; 
große Veränderungen lagen in der Luft. Heute wissen wir, dass 
im November ´89 der vielleicht größte, friedliche Umbruch eines 
Landes stattgefunden hat. Ein durchaus positives und glückli-
ches Ende!

Ich bin mir sicher, dass das Jahr 2020 eines der ungewöhnlichs-
ten Jahre seit der Wende war. Es wird uns als das Corona-Jahr 
noch lange in Erinnerung bleiben. Jede und jeder einzelne von 
uns wird sich individuell mit ganz persönlichen Eindrücken 
erinnern. Wir mussten nicht nur auf lieb gewonnene Gewohn-
heiten verzichten. Die Bewältigung der Pandemie ist die zentrale 
Herausforderung in allen Fachbereichen von JuSeV gewesen. 
Geplante Abläufe waren nicht mehr möglich. Hygienepläne 
mussten erstellt werden, in Hirschluch blieben die Gäste aus, der 
Besuch der Clubs war nur noch beschränkt möglich, Unterricht 
musste neu organisiert werden oder Kolleginnen und Kollegen 
von IBAS oder aus Hirschluch wurden in die Kurzarbeit geschickt 
oder die internationalen Freiwilligen konnten nicht rechtzeitig 
einreisen. Begriffe wie Mund- und Nasenschutz, Notbetreuung, 
Inzidenzwert, Homeoffice oder Eindämmungsverordnung be-
stimmen mittlerweile ganz selbstverständlich unseren Sprachge-
brauch. Wer hätte das gedacht…

Bei all diesen ungewöhnlichen Herausforderungen schaue ich 
trotz der Umstände auf ein sehr ereignisreiches Jahr zurück. 
Auch wenn jedem und jeder die Erschöpfung anzusehen war 
und immer noch ist, bin ich erstaunt und auch ein bisschen 
stolz auf unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, mit welch 
einer Energie und Kreativität der Krise begegnet wurde. Vieles 
geplante musste geändert oder abgesagt werden. Aber andere 
Aktivitäten oder Vorhaben sind neu entstanden, mit denen wir 
wahrscheinlich auch nicht so gerechnet hätten. Dieses Jahres-
heft soll ein bisschen von dieser Energie und Kreativität berich-
ten. Getreu dem Motto „Vertraut den neuen Wegen, auf die der 
Herr uns weist…“, wird es auch an der einen oder anderen Stelle 
aufzeigen, was zukünftige Vorhaben bei JuSeV sein werden. Ich 
wünsche viel Spaß beim durchstöbern!
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Jugendbildungs- und Begegnungsstätte Hirschluch

In Hirschluch stand im Jahr 2020 alles im Zeichen des 
Bauens.
Nachdem wir im Sommer 2018 erfuhren, dass es 
die Möglichkeit gibt, Landesmittel für Baumaßnah-
men zu erhalten, begann ein straffer Zeitplan, von 
dem manch einer glaubte, dass er nicht einzuhalten 
wäre. Zuerst die Schaffung eines Bebauungsplanes 
für Hirschluch durch Auflegen eines vorhabenbe-
zogenen Investitionsplanes , dann die europaweite 
Ausschreibung eines Planungsbüros, das uns sicher 
durch den Dschungel des Baurechts begleitet. Im 
Sommer 2019 lag Baurecht vor, im Dezember die 
Baugenehmigung und die darauffolgenden Monate 
wurden zur Ausschreibung aller Baugewerke genutzt. 
Das große Ziel war es, dass bis Ende Dezember 2020 
die neuen Häuser stehen.

In Hirschluch wird gebaut

Geplant waren drei Ersatzbauten, ein Seminarhaus 
mit  sechs gut ausgestatteten Gruppenräumen und 
zwei  Beherbergungshäuser, „Fuchsbau“ und „Wald-
hütte“ mit jeweils 32 Betten auf zwei Etagen. Alle 
Zimmer werden dann auch über ein eigenes Bad 
verfügen.
Am 06. Januar 2020 kam der Abrissbagger für das 
alte Heimleiterhaus, an dessen Stelle ein großzügiges 
Seminarhaus errichtet werden sollte.
Am 16. Februar 2020 haben noch die letzten Gäste 
in der „Waldhütte“ geschlafen und am nächsten Tag 
sind die Häuser „Waldhütte“ und „Fuchsbau“ abgeris-
sen worden.
Der Gedanke an viel Baulärm ließ die Mitarbeitenden 
in der Verwaltung schon im Vorfeld aufhorchen. Wie 

sollen wir mit den Gästen umgehen, die sich womög-
lich darüber beschweren, gegebenfalls sogar Erstat-
tungsansprüche geltend machen wollen? Dem war 
aber nicht so, alle Gäste hatten viel Verständnis und 
freuten sich mit uns, und das ist dann der Moment, in 
dem wir uns bei unseren Gästen für Ihre Loyalität und 
Geduld bedanken wollen.
Im März 2020 kam dann ein Gast, den niemand 
brauchte, der Covid-19-Virus, gefolgt von einem 
Lockdown.
Alles geschlossen, die Arbeitszeit aller Mitarbeiten-
den in Hirschluch auf ein absolutes Minimum redu-
ziert, Kurzarbeit war angesagt, aber der Bau lief trotz 
der uns alle belastenden Pandemie zügig und plan-
mäßig weiter.
Glücklicherweise fiel keine Baufirma durch Erkran-
kungen der Mitarbeiter oder Quarantänemaßnah-
men aus, auch wenn die Arbeit mit Maske und 
Abstand sehr belastend für alle Handwerker war. 
Auch ihnen möchten wir an dieser Stelle noch einmal 
Danke sagen.
Am 29. April 2020 gab es eine offizielle und vormals 
groß angekündigte Grundsteinlegung für das Se-
minarhaus „Silberner Mond“. Gefeiert wurde dann 
in einem ganz kleinen Kreis unter Einhaltung aller 
Hygiene- und Abstandsregeln. Wir freuten uns sehr, 
dass Generalsuperintendentin Theresa Rinecker und 
Superintendent Frank Schürer-Behrmann Zeit fanden 
und ein paar Worte an alle richteten.
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Das Richtfest von „Waldhütte“ und „Fuchsbau“ fand 
am 10. Juni 2020 statt. Zünftig und bei hervorragen-
dem Wetter fanden sich die Handwerker, Mitarbei-
tende aus Hirschluch und auch aus anderen Projek-
ten des Vereins JuSeV sowie viele liebe Gäste vor dem 
Bauwerk ein, alles natürlich coronaconform.

Wie schön die neuen Häuser sein werden, ließ sich in 
jeder Bauphase erkennen.
Die Eröffnung der neuen Häuser für unsere Gäste 
sollte ursprünglich am 14. Januar 2021, dann am 
20. März 2021 stattfinden, doch ließ Corona auch 
diese beiden Termine nicht zu. Doch werden wir dies 
in einem festlichen Rahmen mit vielen Gästen nach-
holen.

Die Baumaßnahme in der Jugendbildungs- 
und Begegnungsstätte Hirschluch wurde 
aus Mitteln des Landes Brandenburg, der 
evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz und dem Kirchenkreis 
Oderland-Spree in hohem Maße gefördert. 
Wir danken unseren Zuwendungsgebern.

Neues vom Freundes- und Förderkreis
Hirschluch 2.0
Zu Beginn des Jahres 2020  nahm sich unser Förder-
verein der Aufgabe an, einen behinderten- und blin-
dengerechten Verbindungsweg zwischen Hauptplatz 
und dem Haus der Stille zu errichten.
Auf unseren Antrag bei „Aktion Mensch“ wurde uns 
eine Förderung in Höhe von 5.000 € zugesagt. Nun 
galt es, weitere Mittel zu akquirieren, denn mit dieser 
Förderung und unseren Mitgliedsbeiträgen konn-
te der Weg noch nicht komplett errichtet werden. 
Wir verschickten diverse „Bitt-Briefe“ und erhielten 
Zuwendungen von der Volksbank, der Sparkasse und 
dem Kirchenkreis Oderland-Spree, die Staatskanzlei 
gewährte 4.000 € Förderung aus Lottomitteln. So 
standen uns ca. 19.000 € für den kompletten Bau des 
Weges zur Verfügung.Wir danken allen Sponsoren, 
die uns bei dieser Idee unterstützt haben.

Kollektenmittel
Durch Kollektenmittel konnten wir auf unserem Zelt-
platz zwei Tipis aus Holz aufstellen. Wir hoffen nun 
sehr, dass wir mit diesen tollen Objekten auch bald 
Kinderaugen zum Strahlen bringen können. 
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Das hatten wir doch schon mal? Ja, 1975!
1975 war das Jahr des 50. Jubiläums von Hirschluch, 
wo wir „Roller und Latscher“ stark vertreten waren. 
Da sollte auch die Grundsteinlegung für den „Silber-
nen Mond“, ein Gästehaus besonders geeignet für 
Menschen mit Körperbehinderung, geschehen. 
Seit 1968 hatte das Landesjugendpfarramt Branden-
burg erste Rüstzeiten für Jugendliche und Erwachse-
ne mit und ohne Köperbehinderung durchgeführt. 
Als Kreisjugendwart im Kirchenkreis Eberswalde leite-
te ich die Rüstzeit 1970 und wurde 1971 hauptamt-
lich in diese Arbeit gewählt und bei  „Innere Mission 
und Hilfswerk Berlin-Brandenburg“ angestellt.
Hirschluch war unser Zentrum, aber die Häuser 
„Waldhütte“ und „Fuchsbau“, überarbeitete Baracken, 
die Zimmer und Toiletten ein Drama. Herr Burkhardt, 
Direktor des Hilfswerkes, besuchte uns und sah unse-
re Probleme. So kam er 1975 und sagte, er habe Geld 
für vier Bungalows Typ „Party 111“ aus Wittenberge, 
die stellen wir mit den Stirnseiten als Kreuz zueinan-
der, dann machen wir über die Mitte ein Dach und 
haben damit den Tagesraum. Pfarrer Krüger Haye, 
Leiter von Hirschluch, bemühte sich in Frankfurt 
(Oder) um die Baugenehmigung. Aber der Rat des 
Bezirkes Frankfurt sagte: “Sie können überall bauen, 
aber nicht in Hirschluch, gehen Sie nach Lobetal“.
In Lobetal war Pastor Pagel Bürgermeister und
Bezirkstagsabgeordneter für den Landkreis Bernau 
bei Berlin. Wir wollten nicht ins „Ghetto der Diakonie“, 
körperbehinderte Menschen wurden damals oft auch 
als mehrfach behinderte Menschen eingeschätzt. 
Auch deshalb wollten wir nicht nach Lobetal.
So suchten wir nun einen neuen Standort, der letzt-
lich sich in Potsdam-Hermannswerder fand, wo wir 
dann mit neuer Konzeption ein Stallgebäude in den 
Jahren 1978 bis 1986 den Belangen behinderter 
Menschen gerecht mit bundesdeutscher Unterstüt-
zung umbauten. Es wurde das „Häuschen mit Ram-
pe“, leider nicht mehr in Hirschluch, aber doch auch 
der kirchlichen Jugendarbeit verpflichtet. 
Inzwischen hatte sich aber auch in Hirschluch einiges 
getan.

Grundsteinlegung für den „Silbernen Mond“ in Hirschluch

Unter der Leitung von Diakon Erich Pfuhl wurde 
das „Haus der Begegnung“ geplant und 1981 nahm 
Bischof Forck zu Himmelfahrt die Grundsteinlegung 
vor. Es war das „Internationale Jahr des behinderten 
Menschen“. So und nur darum bekam Hirschluch 
auch diese Baugenehmigung. Ganz in der Nähe von 
Hirschluch, in Bad Saarow, im Haus „Hospiz zur Fur-
che“, fand 1978 eine internationale Konsultation zum 
Thema „Leben und Zeugnis behinderter Menschen 
in der christlichen Gemeinde“ statt. Auch die staatli-
chen Stellen in Frankturt (Oder) mussten sich also mit 
dieser Thematik beschäftigen.

Zum Schluss zitiere ich aus dem Abschlusspapier von 
Bad Saarow:

6. Die Einheit aller Menschen, unbeschadet ihrer Behin-
derung, ist ein Zeichen dafür, wie die Welt vor Inhumani-
tät bewahrt werden kann. Die Gegenwart der Behinder-
ten hält das Bewusstsein dafür wach, dass jeder Mensch 
ebenso ein gebrechliches und gefährdetes wie auch ein 
von Gott geschaffenes und gesegnetes Wesen ist.

Werner Schmidt

Die Rüstzeitarbeit wurde aus dem Diakonischen Werk 

1995 ausgegliedert und der Verein „Miteinander 

unterwegs – Gemeinschaft der Roller und Latscher“ 

gegründet.

Das „Häuschen mit Rampe“ wurde 1996 Internatsge-

bäude für das Gymnasium Potsdam-Hermannswerder.

Roller ist eine lockere, freundliche Umschreibung für 

Menschen, die im Rollstuhl sitzen oder sonst körper-

lich behindert sind. Das ist für sie eine Tatsache, die ihr 

Leben prägt, die aber die Lust am und auf Leben nicht 

mindern soll.

Latscher ist eine ebenso lockere, sympathisch gemein-

te Umschreibung für Menschen, die etwas anderes sein 

wollen, als nur Helfer, Betreuer oder Assistenten, für 

Menschen, die eine offene, gleichberechtigte Begeg-

nung für möglich halten.

Quelle: http://www.rollerundlatscher.de/

Jugendbildungs- und Begegnungsstätte Hirschluch
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Ich habe nie daran gedacht, dass unsere Welt mal 
zum größten Teil von einer Krankheit beherrscht 
werden würde. Mir war es sehr wohl bewusst, dass es 
diese reale Möglichkeit geben könnte, jedoch hätte 
ich mir niemals vorstellen können, dass ich dieses 
erleben würde. Die letzten Wochen vergingen sehr 
langsam und die Dinge, die um uns herum passie- 
ren, geschehen so schnell. Auf einmal seine Freunde 
und auch Familienmitglieder nicht mehr sehen zu 
können, aus Angst diese anzustecken, lässt einen 
sich sehr einsam fühlen. Vor allem jetzt, wo es für alle 
nicht einfach ist, könnte man eine Umarmung von 
seinem besten Freund, seinem Partner oder auch von 
seinen Großeltern am meisten gebrauchen.
Egal wo man ist, man spürt die Anspannung eines 
jeden Menschen um sich herum und auch wenn die 
Welt auf den ersten Blick noch normal erscheint, ist 
es darum umso beängstigender zu wissen, dass sie 
es nicht mehr ist. Von Tag zu Tag fällt mir immer mehr 
auf, wie sehr ich meinen Alltag für selbstverständlich 
genommen habe, ohne darüber nachzudenken, was 
wäre, wenn dieser unterbrochen werden würde. Es 
war normal für mich arbeiten zu gehen und meine 
Freunde am Wochenende zu sehen. Es war selbstver-
ständlich und auch nichts besonderes für mich,
einfach nach Berlin zu fahren oder etwas essen zu ge-
hen. Durch die jetzige Zeit ist mir bewusst geworden, 
was für ein Glück ich habe mir die Freiheit nehmen zu 
können, um all diese Dinge zu tun. Ich denke, auch 
wenn diese Zeit viel Negatives und Einschneiden-
des mit sich bringt, muss man versuchen, die guten 
Aspekte heraus zu filtern. Ich glaube viele Menschen, 
ich eingeschlossen, werden vor allem lernen, die 
kleinen Dinge noch mehr wertzuschätzen und nicht 
mehr für selbstverständlich zu nehmen. Jedoch 
denke ich auch, dass ein anderer grosser Teil der 
Menschheit sehr schnell in den Alltag zurück finden 
wird, ohne bewusster zu leben und für sich ein Fazit 
aus der überwundenen Lage zu ziehen.
In den vierziger Jahren gab es ebenfalls Krankheiten, 
eine namens Typhus, welche die Menschen und die 
Zeit stark prägten. Eine Zeitzeugin, die damals fünf-

zehn Jahre alt gewesen ist, 
berichtete mir, wie die da-
maligen Umstände waren 
und wie die Menschen mit 
der Krankheit umgingen. 
Wie heute gab es damals 
Isolierstationen, in denen 
die Menschen sich auf- 
halten mussten, die diese 
Krankheit hatten.
Jedoch ging es vielen, die 

Typhus damals & Corona heute

dort aufgenommen wurden, nicht nur um die Me- 
dikamente zur Behandlung, sondern auch um das 
regelmäßige und gute Essen. Genau wie bei dem 
Coronavirus, hatte Typhus eine sehr hohe Anste-
ckungsrate, weshalb auch ein Einreiseverbot in ande-
re Bundesländer galt. Genau wie heute wurde damals 
versucht, die Rate an Ansteckungen zu senken und 
deshalb war es für diese Zeitzeugin auch nicht mög-
lich, ihre Familie zu sehen. Trotz alledem starben sehr 
viele Menschen an Typhus und durch deren hohe 
Anzahl wurden die Verstorbenen mit einem LKW, der 
durch die Stadt fuhr, abgeholt. Des weiteren berich-
tet sie mir über den Umgang mit Lebensmitteln, der 
einen ebenfalls ein wenig an die heutige Zeit denken 
lässt. Es gab einen Bäcker, bei dem viele Leute in der 
Stadt einkauften.
Als jedoch die Krankheit kam, wurde die Schlange 
immer länger und auch das Mehl war schnell ausver- 
kauft. Weiterhin berichtete mir die Zeitzeugin, dass 
durch die damaligen Umstände es gar nicht möglich 
war, solche „Hamstereinkäufe“ wie heute zu machen. 
Es gab damals nicht die gleiche Menge an Lebens- 
mitteln wie heute und auch die Markenvielfalt war 
viel eingeschränkter. Meine Vermutung, dass die 
Menschen eventuell bescheidener werden, bestätig- 
te auch diese Zeitzeugin. Sie erfuhr es für sich selbst, 
dass sie vieles mehr wertschätzte und auch sparsa-
mer mit den Dingen umging.

Julia Hartwig
Freiwilliges soziales Jahr im Hort Rauen während der 
Corona-Notbetreuung,

Asklepios mit Stab

Hort an der Pfarrer Bräuer Schule
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Bereits seit einigen Jahren ist ein Wandel hin zu einer 
multikulturellen und multireligiösen Gesellschaft 
auch in Brandenburg real und erkennbar gewor-
den. Für viele sichtbar wurden diese Veränderungen 
dadurch, dass im Straßenbild Frauen mit Kopftuch 
(Hijab) auftauchten; das Kopftuch wurde zum Symbol 
der Zuwanderung von Muslimen und ein allgemeiner 
„Aufreger“. Solche Veränderungsprozesse lösen bei 
manchen Alteingesessenen Ängste aus. Wenn wir 
Parallelgesellschaften, Lagerdenken, Hassparolen 
und gewalttätige Auseinandersetzungen verhindern 
wollen, müssen wir uns diesen Ängsten stellen.
Dies ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, zu der 
JuSeV einen Beitrag leisten will. Deshalb organisie-
ren wir Begegnungen von jungen Menschen un-
terschiedlicher Religionen, Weltanschauungen und 
Lebenseinstellungen („interreligiöse Begegnungen“) 
als Teil der sozialen und kulturellen Bildung im Land 
Brandenburg.

BAKOTUKI:
ein Programm für interreligiöse Begegnungen

„BAKOTUKI - Was heißt das eigentlich übersetzt? Und 
in welcher Sprache ist das geschrieben?“, so fragen 
sich manche. – Keine Fremdsprache, sondern viel-
mehr eine Abkürzung für BAsecap, KOpftuch,
TUrban und KIppa, also verschiedene Kopfbedeckun-
gen, die wie die Haube einer Ordensschwester oder 
Diakonisse die Zugehörigkeit zu einer sozialen oder 
religiösen Gruppe ausdrücken. So wurde BAKOTUKI 
zum Namen für ein Programm, das die Begegnung 
von Menschen zum Ziel hat, die unterschiedlichen 
oder auch keiner Religionsgemeinschaft angehören.

Manchmal sind es nicht nur Abkürzungen, die uns 
irgendwie exotisch erscheinen, sondern auch religi-
öse Begriffe kommen uns einfach nur „spanisch“ vor. 
Und religiös bedingte Verhaltensweisen sind fremd, 
werfen Fragen auf und verunsichern. Damit aus Un-
sicherheit keine Angst wird, und aus Angst keine Ab-
lehnung und Hass, darum schaffen wir Gelegenhei-
ten zur Begegnung, zum Miteinander-Reden, Fragen 
stellen, das Anders-Sein verstehen und wertschätzen. 
Als Einstieg gibt es dazu auch ein Quiz für das Smart-
phone, das man einzeln, in Paaren oder Gruppen, als 
Quiz-Duell  und Wettbewerb oder einfach zum eige-
nen Lernen über andere Religionen spielen kann.

Außerschulische Bildung und internationale Zusammenarbeit

BAKOTUKI startete im Januar 2020 mit Klaus Wai-
ditschka, der das Projekt entwickelt hatte.
Am 1. Februar kam Liliana Kiefer dazu, die seitdem 
ihren Arbeitsplatz in Hirschluch hat.
Und im Mai übergab Klaus Waiditschka die Projektlei-
tung an Christoph Ritter, der seine Tätigkeit bei JuSeV 
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gerade aufgenommen hatte. Zum „Tag der Toleranz“ 
(16. November 2020) hat das Bundesamt für Migrati-
on und Flüchtlinge (BAMF) einen Artikel des Journa-
listen René Matschkowiak (Frankfurt Oder) in Auftrag 
gegeben, der erste Erfahrungen aus dem Projekt 
„BAKOTUKI – interreligiöse Begegnungen“ beschreibt 
und auf der Internetseite das BAMF veröffentlicht 
wurde.
Auf der Facebook-Seite des BAMF gab es daraufhin 
einen sehr umfangreichen Response: innerhalb von 
ca. 48 Stunden wurden 105 mal der Like-Button und 
andere Emojis angeklickt, wobei sich ca. 60% der 
Nutzer positiv äußerten. Gleichzeitig gab es ca. 650 
schriftliche Kommentare, die größtenteils kritisch 
bis ablehnend, oft aber auch polemisch und unsach-
lich ausfielen. Dabei fällt auf, dass es nahezu keine 
Kommentare zu dem Inhalt des Artikels bzw. dem 
beschriebenen Projekt der interreligiösen Begegnun-
gen gab; die überwältigende Mehrheit der schriftli-
chen Kommentare bezieht sich ausschließlich auf das 
Reizwort „Kopftuch“. Schon diese Reaktionen sind ein 
deutlicher Hinweis, wie dringend und wichtig genau 
solche Projekte sind.

BAKOTUKI kann man integrieren, z.B. in den Konfir-
manden-Unterricht, in das Ferienprogramm oder 

die Projektwoche an der Schule, als zweistündigen 
Schnupper-Workshop vor Ort oder als mehrtägige 
Begegnung in der Evangelischen Jugendbildungs- 
und Begegnungsstätte Hirschluch. Das Angebot 
gilt für Kinder (ab 10 Jahre), Jugendliche und junge 
Erwachsene, aber auch für Multiplikator/innen und 
Elterngruppen.

Wer Interesse hat und mehr wissen will, wendet sich 
an:

Liliana Kiefer in Hirschluch
Tel: 033678/69514 oder per 
E-Mail: religionen@jusev.de
Internet: https://www.jusev.de/internationales-aus-
serschulische-bildung/interreligioese-begegnung

Das Projekt BAKOTUKI wird gefördert vom Bundesmi-
nisterium des Inneren, für Bau und Heimat aufgrund 
eines Beschlusses des Deutschen Bundestages.

Klaus Waiditschka
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Jugendarbeit 2020-21 digital / online / virtuell /… / 
und wer weiß was noch. Es ist egal wie wir es nen-
nen, Hauptsache wir meinen das gleiche: nicht live 
/ nicht real / nicht wie wir es gewohnt sind / ohne 
dies / ohne das. Also halb. Oder schein. Oder einfach 
anders?!

Jetzt haben wir es ein Jahr lang geübt. Dafür oder 
dagegen? Ein Jahr sollte schon ausreichen, um ent-
scheiden zu können, ist es gut oder ist es nicht gut. 
Will ich es weiter nutzen oder will ich es nicht? Ver-
liere ich dadurch Teilnehmer:innen oder gewinne ich 
sogar welche? Hat es was zu bieten oder beschränkt 
es uns nur? Und so weiter. Es gibt tausende Fragen 
die auf klare Antworten warten, um im Schwarz-
Weiß-Denken fortzufahren und sich eine konkrete 
Meinung, Rechtfertigung, Haltung oder Strategie 
zum Thema digitale /… / Jugendarbeit, anhand der 
Erfahrung von 2020/21, zu bilden. Eine Meinung soll-
te ja jeder haben. Es ist gut eine Rechtfertigung parat 
zu haben, wenn man einen Auftrag anders als ge-
plant ausführt, oder noch dringender, wenn man ihn 
einfach nicht ausführt. Eine Haltung einzunehmen 
ist eine gute Arbeitsgrundlage für wertebasiertes 
Handeln. Eine Strategie sollte man auch haben, um 
sich bewusst zu werden, was es mit morgen zu tun 
hat, das was ich heute mache.
Und fertig ist es. Sollten alle Antworten darauf 
hindeuten, das ganze lieber sein zu lassen und zu 
warten bis es endlich wieder alles so schön wie früher 
ist1, haben wir verloren.

Verloren haben wir keinen Kampf, keine Wette, viel-
leicht auch kein Geld oder keine Arbeitsstelle, aber 
den Sinn unserer Arbeit schon. 
Vielleicht ist unser Kopf einfach viel zu voll mit den 
Unsicherheiten, die die neuen Herausforderungen 
mit sich bringen. Vielleicht sind es zu viele Fragen, 
die wir uns stellen. Eigentlich würde die Antwort auf 
eine einzige Frage auch schon genügen. Erreiche 
ich das Ziel meiner Arbeit? Wenn ja, wo ist dann das 
Problem? Wenn nein, habe ich schon mal über die 
Anpassung des Zieles an die besonderen Umstände 
nachgedacht? In Krisenzeiten darf man schon ruhig 
runterschrauben. Aufgeben ist hingegen eine weni-
ger wertvolle Entscheidung.

Pro und/oder contra?

Gefühlslandschaft - Wo befinden wir uns am Anfang des
Freiwilligendienstes

Live aus der Türkei - Adventskonzert vom ehemaligen ESK Freiwilli-
gen, Deniz Bengitöz

Natürlich klingt das gemeinsame aber zeitverzögerte 
Geburtstagslied absolut dämlich, aber die Erfahrung 
verbindet trotzdem.
Natürlich ist es merkwürdig, mit Quadraten zu 
sprechen, ab und an mal nachfragen zu müssen, ob 
jemand da sei oder auf Knopfdruck zusammen einen 
anderen Raum  „zu betreten“2, aber solange wir es 
uns bewusst machen, dass hinter den Quadraten 
dreidimensionale Menschen sitzen, genauso wie wir, 
fühlt sich das ganze kaum mehr fremd an.
Natürlich können wir nicht mit Blicken kommunizie-
ren, aber wir dürfen einander direkt ansprechen oder 
für mehr Vertraulichkeit privat via Chat anschreiben.
Natürlich ist es merkwürdig, über einen gemein-
sam geschaffenen Raum zu reden, wenn Leute, mit 
denen wir gemeinsam Zeit verbringen, sich in ganz 
unterschiedlichen Umfeldern befinden (drinnen oder 
draußen, im Dunkeln oder im Hellen, in T-Shirt oder 
in Jacke).

Europäisches Solidaritätskorps
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Aber ist das nicht ein Stück weit auch persönliche 
Freiheit?
Natürlich fragt man sich, wie ungestört und vertrau-
lich die Atmosphäre denn sei, wenn jederzeit ande-
re Menschen erscheinen können, die zu unserem 
Treffen nicht eingeladen wurden. Aber bringt uns 
die Nachfrage3  darauf bezogen, nicht ein Stück weit 
näher zu einander, zu unseren eigenen Geschichten?
Natürlich verlieren die Gespräche ein Stück weit an 
Spontanität, aber die vielen kurzen Pausen, wenn 
zwei bis drei Personen gleichzeitig anfangen zu 
reden, helfen uns Geduld zu üben und mehr aufein-
ander abgestimmt zu kommunizieren.

Kennenlernenspiel - Welches Tier bist du

Natürlich ist es abartig (vor allem für Außenstehende) 
allein vor einem Bildschirm herumzuspringen, aber 
wenn wir dadurch Energie bekommen, um im nächs-
ten Teil des Treffens konzentriert arbeiten zu können, 
dann ist es auch egal.
Und, und, und… dieser Text könnte seitenlang wei-
tergeführt werden, das würde aber diesen Rahmen 
sprengen. Dieser Text soll nur eins, aufzeigen was für 
einen Unterschied es machen kann, wenn wir auch 
auf der Schattenseite Licht anzünden, statt in der 
Dunkelheit zu jammern.

Keksebacken mit der ESK Freiwillige, Louise Aubery aus Frankreich

Seit dem Zeitpunkt, wo uns nichts mehr übrig blieb, 
als die digitale Welt als unsere Rettung zu verstehen, 
haben wir gemeinsam spielen, basteln, experimen-
tieren, künstlerisch, musikalisch und körperlich aktiv 
werden können, wir haben Konzerte genossen, Essen 
zubereitet, und vor allem bei all diesen Sachen eine 
ganze Menge voneinander und miteinander gelernt 
und Spaß gehabt.
Was braucht es noch mehr für Aktivitäten der 
nicht-formalen Bildung? … Realer Raum der Begeg-
nung … und das ohne Zweifel, aber solange es nicht 
möglich ist, warum nicht das Beste aus der jetzigen 
Situation rauszuholen und hoffen, dass wir bald die 
digitale Welt tatsächlich nur als zusätzliches Expe-
rimentierfeld  zu unserer wohlbekannten analogen 
Welt nutzen dürfen.

Emoji Gesichtsgymnastik Auflockerungsspiel

Solange sei uns Fehlerfreundlichkeit  gegönnt, dass 
wir immer wieder am Ende einer digitalen Veranstal-
tung die Teilnehmer:innen fragen „Und, was nimmst 
du von dem heutigen Tag mit nach Hause?“. 

Emőke Bartalis
Referentin für internationale Zusammenarbeit und Europäi-
sches Solidaritätskorps

1	 Platz für eine provokative Frage: Wird es überhaupt jemals? 
2	 Unterteilte Räume (eine Funktion von Zoom)
3	 Diejenigen die das nicht wollen, stellen sowieso einen
	 virtuellen Hintergrund ein.
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Seit über einem Jahr gibt es die Jugendinitiative Fürs-
tenwalde, eine zusammengewürfelte Gruppe von en-
gagierten Jugendlichen. Die jungen Menschen ver-
folgen das Ziel, sich mit jugendrelevanten Themen in 
Fürstenwalde auseinanderzusetzen, Angebote und 
Projekte für Kinder und Jugendliche durchzuführen 
und andere junge Menschen für ein ehrenamtliches 
Engagement zu motivieren. 
Unterstützt und gefördert wurde das Projekt durch 
das Deutsche Kinderhilfswerk und durch das Bundes-
programm „Demokratie Leben“.

Während des ersten Lockdowns 2020 kreierte die 
Initiative bei einem Online-Treffen diese neue Idee, 
um Kinder und Jugendliche zu erreichen. Als Unter-
stützung agierte die Jugendbasis Alpha 1 und half 
bei der Organisation und Durchführung eines Pod-
cast-Projektes.

Und so trafen sich in den Herbstferien sechs Tage 
lang 21 Kinder und Jugendliche in der Bildungsstätte 
Hirschluch. Ziel des Projektes war es, eine Audio-Pod-
cast-Reihe mit frei gewählten Themen der Kinder und 
Jugendlichen zu erstellen. 

Der erste Tag diente der Auseinandersetzung mit 
dem Instrument Podcast, das die Jugendlichen sich 
selbst erarbeiteten und gegenseitig vorstellten. In 
den folgenden zwei Tagen wurde thematisch in 
Kleingruppen an den selbstgewählten Themen gear-
beitet. Auf Wunsch der Gruppen wurden Experten für 
ihre Themen kurzfristig eingeladen, so konnten wir 
Fachleute aus Politik, Verwaltung, Jugendarbeit und 
Schule gewinnen.
Die folgenden zwei Tage verbrachten wir in einem 
für uns eingerichteten Tonstudio. Die Tontechniker 
von Ghostnotesound unterstützten unsere Gruppen 
dabei, einen hochwertigen Podcast einzusprechen.
Unsere Ergebnisse der Projektwoche sind auf den 
gängigen Streaming-Plattformen, unter „Kinder und 
Jugendpodcast Fürstenwalde“ zu finden. In verschie-
denen Episoden besprechen die Gruppen unter 

anderen Themen wie: Regeln in der Schule, Plätze für 
Jugendliche in Fürstenwalde.

Im Anschluss an diese Woche wurde die Gesellschaft 
für Medienpädagogik und Kommunikationskultur 
(GMK) auf das Podcast-Projekt aufmerksam. Gemein-
sam mit dem Deutschen Kinderhilfswerk (DKHW), der 
Jugendinitiative und der Jugendbasis Alpha1 wurde 
das Projekt bei einem großen Online-Kongress in 
einem eigenen Workshop vorgestellt.

Podcast-Projekt der Jugendinitiative Fürstenwalde und der
Jugendbasis Alpha 1

Podcast: Audio- und Videobeiträge, die über das 
Internet zu beziehen sind. Bei dem Begriff Podcast 
handelt es sich dabei um ein Kunstwort, welches 
sich aus Pod für „play on demand“ und cast, abge-
kürzt vom Begriff Broadcast (Rundfunk), zusammen-
setzt.

Unter Nutzung aktueller Technologien vergleichs-
weise einfach zu produzieren. Es können aber 
auch extrem aufwendige Produktionen entstehen. 
Podcasts können über verschiedene Feed-Formate 
abonniert werden.
Quelle: Gabler Wirtschaftlexikon

Das Podcast- Projekt bleibt auch ein aktuelles Projekt 
nach der Woche in Hirschluch. Kinder und Jugendli-
che sind weiterhin eingeladen, gemeinsam mit der 
Jugendbasis Alpha1 jugendrelevante Themen in 
einem Podcast zu präsentieren.

Sebastian Redlich

Jugendsozialarbeit
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Unser Podcast-Projekt „Podkratie“, mit Schwerpunkt 
der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf 
gesellschaftspolitischer Ebene, ist in der Praxis erfolg-
reich angelaufen. Bisher waren wir beispielsweise in 
Beeskow an der Albert-Schweitzer-Oberschule vor 
Ort und haben uns mit den Schüler*innen zu gesell-
schaftskritischen Themen auseinandergesetzt. Ferner 
erfolgte mit Nutzer*innen des Jugendclubs „Jugend-
basis Alpha 1“ eine offene Fragerunde zum Thema 
Beteiligung. 
Mit dem Erfinder-Kit „Makey Makey“, ein elektroni-
sches Tool auf Halbleiterbasis, haben wir im Sommer 
mehrfach Angebote geschaffen, in denen sich Kinder 
und Jugendliche spielerisch mit physikalischen 
Grundlagen und Zusammenhängen auseinander-
setzten. So wurden beispielsweise aus Obst und 
Gemüse plötzlich Klaviertasten, mit denen musi-
kalische Akkorde gespielt wurden. Dieses Angebot 
fand regelmäßig und mit großer Begeisterungsfä-
higkeit unter anderem während des Sommercamps 
in Hirschluch, in der „Jugendbasis Alpha 1“ und dem 
„Paule 49“ statt. 

JIM – Aktiv trotz Corona und jetzt erst recht!

Medienpädagogik

Schließlich wirkte sich die Corona-Pandemie auch 
massiv auf die Arbeitsweise und die geplanten Pro-
jekte des JIMs aus, was zur Folge hatte, dass unsere 
Nutzer*innen teilweise nicht mehr zu uns kommen 
konnten oder durften. Daher haben wir schnell 
reagiert und verstärkt Online-Angebote geschaffen, 

die eine Kommunikation und 
den Zugang zur Jugendarbeit 
weiterhin ermöglichten. Wir 
riefen eine Reihe von Spielen für 
unterschiedliche Zielgruppen mit Hilfe der Plattform 
Discord ins Leben und konnten mit unserem Koope-
rationspartner „Stärker mit Games“ Workshops zum 
Programmieren eigener Games umsetzen. Darüber 
hinaus unterstützten wir die Projekte der Jugend(so-
zial)arbeit in Fürstenwalde mit unserem Know-How, 
in der Umsetzung von analogen Ideen in den digita-
len Raum.
Des Weiteren erhielten wir Förderzusagen für zwei 
vielversprechende Musikprojekte, die im Jahr 2021 
umgesetzt werden. Im ersten Workshop geht es um 
das Kennenlernen einzelner Musikinstrumente, viel 
auszuprobieren und mit Hilfe der medialen Unter-
stützung kreative Musikstücke zu entwerfen. Das 
zweite Angebot ist im Groben ein Gitarrenworkshop, 
der mit hohen Anteilen digital umgesetzt wird und 
unter anderem die Möglichkeit bietet, sich das benö-
tigte Musikequipment für die Laufzeit der Arbeitsge-
meinschaft (AG) auszuleihen. Begleitet wird die AG 
durch einen erfahrenen Gitarristen, der die Teilneh-
mer*innen in der hohen Kunst des Gitarrenspiels 
einführen und unterrichten wird. Selbstverständlich 
ist die Teilnahme an diesen Angeboten kostenlos und 
verpflichtet maximal zum Spaß haben.
Zurzeit gestalten wir weitere interessante Online-An-
gebote und befinden uns in der Planung von weite-
ren vielversprechenden und innovativen Projekten. 
Perspektivisch stapeln wir schon jetzt hoch und sind 
durch den wertvollen Zugewinn der Kompetenz-
stelle, in Persona Michael Pioch, maximal motiviert. 
Im Hinblick auf die zusätzliche Ansiedlung der Stelle 
der „Mobilen Jugendarbeit im digitalen Raum“ ab 
dem Jahr 2021 im JIM gehen wir davon aus, dass das 
multiprofessionelle JIM-Team den Prozess der Digita-
lisierung im Landkreis Oder-Spree erfolgreich mitbe-
gleitet und neue Maßstäbe setzen wird.

Michel Mathews



14

Das Jahr 2020 mit dem Pandemiegeschehen war für 
die Pfarrer Bräuer Schule in Rauen ein sehr spannen-
des und herausforderndes Jahr. Die kurzfristigen Ver-
ordnungen des Ministeriums in die Tat umzusetzen 
verlangte viel Flexibilität und Kreativität.

Distanzunterricht, Wechselunterricht
Im März hieß es von einem Tag auf den Anderen, dass 
die Schulen geschlossen werden und alle Schüler 
ihre Aufgaben zu Hause bearbeiten müssen. Bis zu 
den Osterferien hatten wir lediglich 2 Kinder in der 
Notbetreuung. Ende April waren dann aber schon 
alle Notbetreuungsplätze belegt, so dass keine wei-
teren Kinder mehr aufgenommen werden konnten. 
Die Raum- und Betreuungskapazitäten, die mit den 
Eindämmungsverordnungen kamen, waren ausge-
schöpft.
Schüler im Distanzunterricht wurden per E-Mail 
und Telefon „beschult“. Mit vielen Wochen des Ho-
meschoolings haben wir viele unterschiedliche 
Erfahrungen gesammelt und konnten im engen und 
konstruktiven Austausch miteinander die besondere 
Situation meistern.
Vorbereitend auf den zweiten Lockdown haben Frau 
Haufe und Frau Richter gemeinsam die Einführung 
der Brandenburger Schulcloud im Dezember über-
nommen, auch um den Distanzunterricht mit Video-
konferenzen und Videounterricht zu ermöglichen. 
Für die Lehrerschaft gestalteten sie ein Einführungs-
seminar und konnten den Schülern und Eltern auch 
eine Klickanleitung für die Handhabung zur Verfü-
gung stellen. 

Einschulung unter freiem Himmel
Corona bedingt fand die Einschulung zum Schuljahr 
2020/21 zum ersten Mal nicht in der Kirche statt, 
sondern im Freien, auf dem Sportplatz, unter den 
uns schattenspendenden Kastanien. Traditionell 
beibehalten konnten wir das von der zweiten Klasse 
aufgeführte Rahmenprogramm des Einschulungs-
gottesdienstes und die Segnung der neuen Schüler 
durch unseren Pfarrer.

Viel Neues aus Rauen

Evangelische Pfarrer Bräuer Schule

Neue Kollegen
Seit Dezember 2019 ist Madlin Haufe die neue Sekre-
tärin der Pfarrer-Bräuer Grundschule in Rauen. Nach 
ihrer Elternzeit hat sie eine neue Herausforderung 
gesucht und in der Schule gefunden. 
Zur selben Zeit hat Dietmar Kultus, als Unterstützung 
des Haustechnikteams, neu an der Schule angefan-
gen. Er selbst verbrachte schon seine Schulzeit hier.
Im August 2020 bekam die Schule weitere Unter-
stützung. Der neue Pfarrer aus Storkow, Robert Parr 
führt den Religionsunterricht in der Klasse 1 durch. 
Zur Stärkung des christlichen Profils der Schule hält 
er Einschulungsgottesdienste, Andachten zu den 
Höhepunkten im kirchlichen Jahreskreis und die 
Abschlussgottesdienste.
Astrid Moll unterrichtet seit diesem Schuljahr als 
Fachlehrerin für Musik an unserer Schule. Sie ist 
studierte klassische Musikerin, arbeitet bereits seit 
vielen Jahren als Mitglied in einem Orchester im In- 
und Ausland und lehrt an Musikschulen Bratsche und 
Geige. 
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Die Corona-Pandemie hatte uns alle seit März 2020 im Griff. Einrichtungen wurden geschlossen und 
somit gab es nur noch eingeschränkte Möglichkeiten seinen Arbeitsaufgaben nachzugehen. Einige 
Mitarbeitende konnten weiterarbeiten, andere nutzten das Homeoffice und für die dritte Gruppe 
mussten wir leider Kurzarbeit beantragen. Dies traf vor allem ca. 20 Mitarbeitende der Einrichtung 
„Jugendbildungs- und Begegnungsstätte Hirschluch“ und 70 Mitarbeitende des Bereiches der Einglie-
derungshilfe. Sie konnten weder arbeiten gehen, noch war bzw. ist Homeoffice für diese Arbeitsberei-
che möglich. 
Die Verwaltung und die MAV überlegten, wie man diesen Kollegen Unterstützung geben kann, denn 
sie traf an dieser Situation keine Schuld. Eine gute Idee wurde entwickelt und mit dem Vorstand be-
sprochen und so wurde die Hilfsaktion „Kollegen helfen Kollegen“ ins Leben gerufen.
Den Mitarbeitenden wurde die Situation per Email und Newsletter erläutert und darum gebeten: 
„Kaufen Sie beim nächsten Einkauf einen Gutschein von einem Supermarkt. Bitte geben Sie diesen 
in der Hauptverwaltung ab oder werfen Sie diesen in den Briefkasten ein. Wir werden diese an die 
Betroffenen weiterleiten.“ Herzlichen Dank!
Die Spendenaktion „Kollegen helfen Kollegen“ hat Gutscheine in Höhe von 1.365,00 € erbracht.
Die Kollegen und Kolleginnen, die dadurch Unterstützung erfahren haben, freuten sich darüber sehr 
und bedanken sich herzlichst bei den anonymen Unterstützern. Sie waren froh, so tolle Kollegen zu 
haben. Einen ganz besonderen Dank an alle Spender gab es von den Initiatoren und vom Vorstand!

Kollegen helfen Kollegen

Die Fächer Kunst und WAT (Wirtschaft-Arbeit-Technik) 
unterrichtet Sandy Richter. Sie hat Kunstgeschichte 
studiert, viele Jahre in der Computerbildung und im 
sozialpädagogischen Bereich gearbeitet.
Für die Begegnungssprache Englisch ist Marco 
Bruckdorfer in Klasse 1 und 2  verantwortlich. Er 
lebte und studierte längere Zeit in den USA und hat 
Sprachzertifikate für die englische Sprache. Aktuell ist 
er Student der Kulturwissenschaften an der Viadrina. 
Ohne Pandemie arbeitet er als Musiker für die Blue 
Man Group. 
Neu im Kollegium zu sein, bedeutet auf ein freund-
liches und hilfsbereites Team zu treffen, sowohl in 
der Schule als auch im Hort. Offene Fragen werden 
jederzeit gerne beantwortet und es wird auf einen re-
spektvollen Umgang geachtet. Ein wertschätzendes 
Miteinander und großer Zusammenhalt machen das 
Arbeiten an der Pfarrer Bräuer Schule aus. 

Was bringt die Zukunft?
Der WAT-Raum wurde zum Schuljahresbeginn im Erd-
geschoß freundlich und hell gestaltet. Mit Aussicht 
auf 2021 wurden folgende Projekte geplant: 

die Installation von Durchlauferhitzern in den Sani-
tärbereichen der Kinder, die Erneuerung des Zaunes 
um das Schulgelände, sowie die Anbringung einer 
Schallschutzdecke im großen Speiseraum.
Mit der Beantragung des Digitalpaktes werden und 
müssen weitere Sanierungsmaßnahmen erfolgen. 
Voraussetzungen für die Nutzung der digitalen Medi-
en müssen geschaffen werden.

Es bleibt also weiterhin spannend...
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Die Zeitensprünge-Gruppe „Fürstenwalder Fuchs-
bau Bunker“, entstand auf Eigeninitiative von Ju-
gendlichen der Spree-Oberschule. Diese haben das 
Programm „Zeitensprünge“ vom Landesjugendring 
Brandenburg e.V. (LJR) auf Instagram entdeckt. 
Gemeinsam mit mir, dem Schulsozialarbeiter  der 
Spree-Oberschule Sebastian Teichmann, wurde der 
Antrag zum Projekt gestellt, und zu unserer großen 
Freude bewilligt. Die Gruppe von sechs jungen Men-
schen gab sich schnell den Arbeitstitel „Team Fuchs-
bau“. Dazu entwickelten die Jugendlichen ihr eigenes 
Logo und es wurden T-Shirts für die Gruppe mit 
diesem bedruckt. Die Shirts wurden von der Schüler-
firma „Crazy Druck“ der Spree-OS bedruckt.

Außerdem erstellte die Gruppe eine eigene Home-
page: https://teamfuchsbau.de/ und stellte sie online. 
Wir nahmen an Führungen durch die Bunkeranlage 
teil und sprachen mit der Eigentümerin Frau Schmidt, 
die uns Unterstützung bei unseren Vorhaben ange-
boten hat. Außerdem gab es ein Treffen mit einem 
Zeitzeugen, der zur DDR-Militärgeschichte des 
Fuchsbaus viel berichten konnte. Auch Herr Strohfeld 
vom Museum Fürstenwalde unterstützte die Gruppe 

Team Fuchsbau - Jugendliche erforschen die Geschichte 
vor Ort in den Rauenschen Bergen

bei ihren Recherchen und führte einen Projekttag 
mit ihnen durch. In der Stadtbibliothek entdeckte 
ein Gruppenmitglied das Buch des Norwegers Lars 
To, auf das wir schon von Frau Schmidt aufmerksam 
gemacht wurden. Er wurde als Häftling bzw. Zwangs-
arbeiter  des KZ Sachsenhausen im Außenlager Bad 
Saarow zum Bau des Bunkers herangezogen. Dieses 
Buch ist leider nicht mehr erhältlich, deshalb ließen 
wir es für unsere Forschungszwecke digitalisieren. So 
hatten alle Teilnehmer*innen der Gruppe Zugang zu 
den Berichten von Lars To und konnten mehr über 
seine Zeit im Außenlager und der Entstehung der 
Bunkeranlage in Erfahrung bringen.
Parallel zu den Aktivitäten vor Ort gab es viele Bil-
dungsangebote vom LJR Brandenburg, die die 
Jugendlichen begeistert besuchten. 
Beispiele dieser  Veranstaltungsreihe sind die Lernor-
te „7xjung“ oder die „Topographie des Terrors“. Bei die-
sen Veranstaltungen haben sich die Jugendlichen mit 
der NS Vergangenheit auseinandergesetzt und den 
Themen Ausgrenzung und Zivilcourage in der heu-
tigen Zeit. Im März verbrachten wir gemeinsam mit 
anderen Zeitensprünge-Gruppen ein Wochenende in 
Flecken-Zechlin, an dem die Jugendlichen in vielen 
Workshops geschult wurden. Pädagog*innen der 
Medienwerkstatt Potsdam stellten dazu Inhalte und 
Methoden wie: Präsentationstechniken, Gestaltung 
von Räumlichkeiten und Handhabungen zu Film und 
Ton vor.

Sozialarbeit an Schulen
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Digital gaben sie der Gruppe Werkzeuge wie: Pics Art, 
Bloxels, Stop Motion, digitalen Zeitstrahl und Acti-
onbound mit an die Hand. Dieses Wochenende be-
reitete der Gruppe viel Freude und sie konnten sich 
gut mit anderen Jugendlichen austauschen und auch 
deren Projekte kennenlernen. Außerdem wurden 
auch Ideen für die eigene Präsentation gesammelt 
und diese zum Teil geplant. Aufgrund des Lockdowns 
und längerer Krankheit kam es leider nicht zu einer 
Abschlusspräsentation.

Aber abgesehen davon haben die Jugendlichen 
viel über die Geschichte ihres Wohn- und Schulorts 
erforscht, sie haben gelesen, Zeitzeugen getroffen, 
hatten viel Spaß und konnten über das Projekt  ihre 
Persönlichkeit weiterentwickeln. Die Forschung wird 
20/21 in einem „überLAGERt“ Projekt fortgesetzt. 
Diese Projektreihe widmet sich ehemaligen KZ Au-
ßenlagern, die von der Natur und Neubebauungen 
bedeckt bzw. „überlagert“ wurden und in Vergessen-
heit gerieten. Wir werden uns auf die Entstehung des 
Fuchsbaus in NS-Zwangsarbeit fokussieren und zum 
Außenlager Bad Saarow forschen. Der Kern der Grup-
pe blieb bestehen und ein paar neue Gesichter sind 
auch dazugekommen. Es bleibt spannend.
Wenn ihr interessiert seid und zur Geschichte Eures 
Ortes forschen möchtet, dann kann ich Euch nur die 

Zusammenarbeit mit dem LJR empfehlen. Das Pro-
gramm Zeitensprünge widmet sich der letzten 100 
Jahre  der Geschichte und lässt Euch bei der Wahl Eu-
res Forschungsthemas einen vielfältigen Spielraum. 
Schaut einfach mal online rein bei:
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/zei-
tenspruenge/
Wenn ihr mehr über Zeitensprünge wissen möchtet 
oder Fragen dazu habt, kontaktiert mich gern. Für 
einen kollegialen Austausch stehe ich Euch sehr gern 
zur Verfügung.
Großer Dank  geht abschließend an Sandra Brenner 
und Yves Seipold  vom Landesjugendring Branden-
burg  für die professionelle Unterstützung, die lehr-
reichen Workshops und die guten Begegnungen.

Danke, Euer Sebastian Teichmann

Ab dem 11. September 2020 erforschen 15 Zeitensprün-

ge-Gruppen unentdeckte, vergessene und vor allem 

spannende Geschichte(n) vor Ort. Sie wurden ausgewählt, 

um beim Jugendprogramm „Zeitensprünge“ mitzuma-

chen. Dieses Programm ermöglicht Jugendgruppen aus 

Brandenburg, sich in ihrer Freizeit einem historischen 

Thema der letzten 100 Jahre vor Ort in einem mehrmona-

tigen Projekt zu nähern.

Quelle: VCP Berlin/Brandenburg
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Aus drei Nationen reisten jeweils sechs Jugendliche 
mit einem Pädagogen an, sie kamen aus Bulgarien, 
Portugal und Deutschland.

Internationaler Jugendaustausch
„Feel free, to act free”

Jugendsozialarbeit

Die deutsche Gruppe setzte sich aus Jugendlichen 
der Jugendbasis Alpha 1 zusammen, welche auch 
Initiator der Jugendbegegnung gewesen ist. Ergänzt 
wurde diese große Gruppe durch Aldin Bukvic als 
Hauptverantwortlichen für die Programmleitung, 
sowie durch Anita Guth als Theaterpädagogin (ehe-
malige Freiwillige).
Vom 15. bis zum 24. Juni 2020 verweilte die interna-
tionale Gruppe in der Bildungsstätte Hirschluch. Die 
Jugendbegegnung wurde durch Erasmus+ gefördert 
und fand unter dem Titel „Feel free, to act free“ statt. 
Mit dem Partner aus Bulgarien haben wir bereits in 
den letzten Jahren sehr gut zusammengearbeitet, 
mit Portugal hatten wir einen neuen Partner dabei.
Zu jeder internationalen Veranstaltung gehört es, 
Kennlernrunden und einen internationalen Abend 
durchzuführen, so starteten wir ebenfalls in das 
Projekt. In den folgenden Tagen fanden verschiedene 
Workshops statt, in denen die jungen Teilnehmer*in-
nen Fertigkeiten und Fähigkeiten im Bereich der 
Theaterpädagogik erwerben konnten. 
Unsere Gruppe erlebte schöne warme Sommertage 
in Hirschluch, da wir zur Durchführung der Work-
shops nicht an Plätze oder Technik gebunden waren, 
führten wir unser Programm auch an den Stränden 
rings um den Storkower See fort. Für die Jugendli-

chen aus Portugal und Bulgarien zählte ganz sicher 
der spontane Berlin-Tag als Höhepunkt der diesjähri-
gen Begegnung. 
Ein Höhepunkt der Begegnung aus Sicht des Organi-
sationsteams war die Präsentation unseres Theater-
stückes. Dieses wurde am vorletzten Abend als Wan-
dertheater auf dem ganzen Gelände in Hirschluch 
präsentiert. Kleingruppen zeigten ihre Stücke dem 
Publikum, darunter viele Kollegen*innen von JuSeV, 
die Gruppe des Rauener Hortes und die Bauarbeiter 
des Bauprojektes in Hirschluch selbst.
Amy K. sagt zum Ende des Projektes: „Die Jugend-
begegnung war eine große Chance aus sich selbst 
rauszukommen und neue nette Leute kennenzuler-
nen und Freundschaften zu schließen.“ Luca K., der 
zum ersten Mal bei der internationalen Jugendbe-
gegnung war, ergänzte: „Also für mich kann ich nur 
sagen, das mir diese tolle und nette Atmosphäre 
gefallen hat, der Umgang miteinander und einfach 
mal mit anderen, die man so einfach nicht sieht, in 
Verbindung zu kommen.“ Der Abschluss von „Feel 
free, to act free” fand am letzten gemeinsamen 
Abend statt.

Mit verschiedenen Aufgaben werteten wir die ver-
gangenen Tage aus und verabschiedeten uns vonei-
nander.
Ausblick: Für das kommende Jahr 2021 plant die 
Jugendbasis Alpha 1 keine internationale Jugendbe-
gegnung im Sommer. Wir werden die neuen Richtli-
nien von Erasmus+ abwarten und dann neue Ideen 
entwickeln. Sebastian Redlich
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Das Junior-Camp ist ein Sommerferienangebot für 
die Altersgruppe der unter 14-Jährigen  mit dem 
Schwerpunkt auf ökologisch/naturkundlicher Bil-
dung. Es ist speziell für diese oft nicht berücksichtigte 
Gruppe konzipiert, um auch ihr etwas Besonderes 
in den Ferien bieten zu können. Andere Angebote 
richteten  sich bisher in der Mehrzahl meist an die 
Älteren. 
Aufgrund der Corona Einschränkungen seit März 
hatten die Kinder ein erhebliches Defizit in Bezug auf 
soziale Kontakte, Kommunikation und  Bewegung. 
Deshalb planten wir, viel im Freien zu unternehmen 
und den Kindern die Natur und ihre eigene Umge-
bung näher zu bringen. Außerdem wollten wir uns 
inhaltlich zu Themen wie Konsum von Fleisch, Nach-
haltigkeit und Re-bzw. Upcycling mit den Kindern 
beschäftigen. Spaß, Spiel, Bewegung und mit neuen 
Menschen zusammen zu sein war natürlich wie im-
mer inklusive.

Das Junior-Camp fand im Juli 2020 in unserer Evan-
gelische Bildungsstätte Hirschluch statt. Die Kinder 
bezogen am Montag  im „Haus der Stille“ ihre ge-
wählten Zimmer und wir starteten mit vielen Spielen 
und Methoden zum einander Kennenlernen. Unter-
stützung bekam das Team von Linda und Bennedikt, 
zwei jungen Menschen die erfolgreich eine Julei-
ca-Ausbildung abgeschlossen haben. Nach einem 
ersten Kennenlernen, erkundeten wir gemeinsam das 
Gelände von Hirschluch, fertigten Namensbuttons 
und Türschilder an und stellten die mitgebrachten 

Junge Menschen in Berührung mit ihrer 
Umwelt - Junior-Camp / Hirschluch 2020

Spiele vor. Außerdem sammelten wir noch Wünsche 
und Ideen von der Gruppe für die Woche und stellten 
das Programm vor. Die Kinder waren sehr angetan 
von den vielen Möglichkeiten und nutzten am Abend 
lebhaft die frei wählbaren Spieleangebote. Am Diens-
tag starteten wir nach dem Frühstück gemeinsam 
mit unserer Kollegin Christina Katzer von GLOS mit 
dem Workshop „Die Welt und Ich“.  In diesem ging es 
u.a. um die 17 Ziele der Agenda 2030 der UN, wie z.B.: 
sauberes Wasser und Sanitäreinrichtungen, kein Hun-
ger, bezahlbare und saubere Energie und nachhalti-
ger Konsum und Produktion. Es gab einen Input-Film 
zum Thema Massentierhaltung und viele Gespräche 
darüber.  
Zur Veranschaulichung hatte GLOS einen großen 
Holzkäfig, die „Fleisch - Installation“ mitgebracht und 
aufgebaut. Diesen betraten wir gemeinsam mit den 
Kindern und konnten sie erleben lassen, wie viel Platz 
unterschiedliche Nutztiere bei uns haben. Beeindru-
ckend hierbei war, dass Hühner nicht mehr Platz zur 
Verfügung bekommen als die Fläche eines A4-Blat-
tes. So stand nun die ganze Gruppe auf A4-Blättern 
und die Kinder verstummten in Anbetracht des en-
gen Raums. Wir lösten die Situation auf und werteten 
das Erlebte in einer Gesprächsrunde aus.

Sebastian Teichmann

Sozialarbeit an Schulen
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Die Corona-Krise hat uns nicht Zuhause eingesperrt, sondern viele neue Möglichkeiten gegeben. Schon seit 3 Wochen, 
und zwar seit dem 30. März produzieren wir in der Jugendbildungsstätte Hirschluch Mund-Schutz-Masken, die nicht nur 
Mitarbeiter von JuSeV, sondern auch ihre Freunde und Verwandte für eine kleine Spende nehmen können und sich ein 
bisschen mehr vom Virus beschützen und was noch viel wichtiger ist - sich sicherer da fühlen, wo man keinen Kontakt mit 
Menschen vermeiden kann, und zwar in Geschäften, Apotheken und im öffentlichen Verkehr.

Wir sind darangekommen, die Masken zu nähen, weil man schon keine in Apotheken 
kaufen kann und überall in den Nachrichten ist auch die Information erschienen, dass 
es möglich ist, dass man ohne Maske bald nicht rausgehen dürfen wird. Freiwillig haben 
unsere Kollegen den Stoff und Gummi gesammelt und eigene Nähmaschinen 
mitgebracht. Viele Kollegen (Lehrer, Erzieher) haben noch nie mit der Nähmaschine 
genäht und die von ihrer Großmutter ausgeliehen, also die Quarantäne wird auch für 
Selbstentwicklung benutzt. 
Die Muster aus Internet waren nicht perfekt, also wir haben sie auch verbessert, so, 
dass sie die Nase und den Mund besser beschützen und weniger Löcher von den 
Seiten haben. Zuerst wollten wir die Masken aus T-Shirts produzieren, dann haben 
aber den guten schönen neuen Stoff zwischen Kollegen gefunden, und auch aus 
hygienischen Gründen wird es bevorzugt. Die unterschiedlichen Größen sind für uns 
auch sehr wichtig, weil die Kinder in Notbetreuung auch den Mundschutz brauchen.
Die Spende ist freiwillig und wird für den Einkauf des Stoffes benutzt. Zurzeit haben 
wir schon ungefähr 200 Masken genäht, etwa 40 ausgegeben und im Spendebox 
freuen uns schon 80 Euro. Das ganze Prozess macht Spaß, weil wir nicht nur basteln, 
was für viele von uns Hobby ist, sondern auch machen etwas sozial Wichtiges. 

Tatiana: Das Nähen ist eigentlich mein Hobby, ich habe zuhause meine eigene ganz neue Nähmaschine, konnte sie aber 
nicht nach Deutschland mitnehmen. nach ein Paar Monate hier habe ich entschieden, eine alte hier zu kaufen. Mir hat 
dabei Ebay Kleinanzeigen geholfen, wo ich eine Primera nur für 20 Euro gekauft. Leider hat sie nach einer Woche in 
Hirschluch entschieden, dass sie schon zu müde ist und ist kaputtgeworden. Unsere Kollegen hier Ute und Udo haben mir 
geholfen, sie aufzumachen (die Schrauben oben waren zu fest), sie durchzuölen und das Programm einzustellen. Seitdem 
funktioniert sie wieder, ganz leise, wie ein Bienchen! Wenn sie noch kaputt war, habe ich auch auf Singer unserer Chefin 
Barbara gearbeitet. Was für eine traumhafte Maschine! Einen Tag, wenn ich schon ganz reich bin, werde ich unbedingt so 
eine kaufen.
Unser Plan ist, so viel Masken wie man braucht zu nähen und wir werden nicht aufhören bis alle eine haben. Wir werden 
vielleicht sie auch unseren Nachbarn schenken, weil sie meistens in der Risiko-Gruppe sind. Corona-Krise glauben wir ist 
nicht ein Urlaub mit Essen vor dem Fernseher, sondern die beste Zeit, um unseren Ziel als Freiwillige zu erreichen, und 
zwar sozial aktiv zu werden und alle unsere Talente zum Guten der Gesellschaft zu benutzen

Viktoria: Ich bin sehr froh, diese Masken machen zu können. Meine Mutter wollte immer, dass ich nähen lerne, aber ich war 
skeptisch. In diesem Projekt habe ich aber gesehen, wie man das macht und jetzt finde ich das Nähen sehr interessant.
Es ist eine sozial wichtige Aktion, und es freut mich, etwas für die Gesellschaft zu machen.

QUARANTÄNE MIT NETFLIX? NEIN DANKE!

TATIANA TIKHONOVA VIKTORIA DZIDZIGURI

Ein Bericht von zwei jungen Frauen, die einen Freiwilligendienst 
im Rahmen des Europäischen Solidaritätskorps‘ leisten

Europäisches Solidaritätskorps
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Junge Menschen mit körperlichen oder geistigen 
Einschränkungen bzw. chronischen Erkrankungen 
nehmen nur selten an internationalen Projekten (z.B. 
Jugendbegegnungen, Freiwilligendiensten) teil und 
haben geringere Chancen, durch Auslandsaufent-
halte andere Länder und Kulturen kennenzulernen. 
Offenbar gibt es erhebliche Zugangsbarrieren zu 
Auslandsprogrammen, was teilweise daran liegt, dass 
höhere gesundheitliche Risiken und Unterstützungs-
bedarfe zu Unsicherheiten führen. Junge Menschen 
trauen sich nicht, an internationalen Programmen 
teilzunehmen (oder die Eltern verhindern dies), weil 
sie nicht sicher sind, dass ihre besonderen Bedürf-
nisse ausreichend berücksichtigt werden können; 
Förderschulen und Behinderteneinrichtungen emp-
fehlen und fördern Auslandsaufenthalte nicht, weil 
sie das Risiko für zu groß erachten; und die Anbieter 
von Auslandsprogrammen (z.B. Jugendeinrichtungen 
und Vereine, Freiwilligendienstorganisationen) gehen 
nicht gezielt auf solche Zielgruppen zu, weil sie den 
zusätzlichen Aufwand und das Risiko scheuen. 

Strategische Partnerschaft für Risiko-Manage-
ment und Krisenintervention …
JuSeV hat seit dem Jahr 2010 eine Vielzahl von in-
ternationalen Jugendbegegnungen für Jugendliche 
und junge Erwachsene mit geistigen und körperli-
chen Einschränkungen, sowohl im Inland (Hirschluch) 
als auch in den verschiedenen Partnerländern, durch-
geführt. Dabei sind wir immer wieder auf die o.g. 
strukturellen Hindernisse gestoßen. Deshalb haben 
wir uns nun mit sieben anderen europäischen Part-
nern aus verschiedenen Arbeitsfeldern in einer „Stra-
tegischen Partnerschaft“ zusammengeschlossen. Im 
Rahmen dieses 3-Jahres-Projektes wollen wir analy-
sieren, welcher Art diese Risiken genau sind und wie 
durch geeignete Vorkehrungen ein sicheres Umfeld 
für die Teilnahme solcher Zielgruppen an internatio-
nalen Programmaktivitäten geschaffen werden kann. 
Ziel ist es, Vorgehensweisen für die Risiko-Einschät-
zung, für die Bereitstellung von Unterstützungsleis-
tungen und für die Fähigkeit zur Krisenintervention 

Ohne Extra-Risiko ins Ausland

zu entwickeln, so dass die jungen Teilnehmenden, 
ihre Eltern, die beteiligten Einrichtungen, Gruppen-
leitungen und Organisations-Verantwortlichen sicher 
sein können, das Bestmögliche getan zu haben, um 
zusätzliche Risiken auszuschließen oder zu minimie-
ren und die Teilnahme an allen Gruppenaktivitäten 
gleichermaßen jedem und jeder zu ermöglichen.

… bei verschiedene Arten von Auslandsaufent-
halten 
Mit eigenen Erfahrungen kann JuSeV vor allem bei 
Jugendbegegnungen und Freiwilligendiensten 
aufwarten. Weil es aber noch viel mehr Formate von 
Auslandsaufenthalten (z.B. Workcamps, Praktika, Au 
Pair) gibt, die berücksichtigt werden sollen, haben 
wir uns mit Organisationen aus sehr verschiedenen 
Arbeitsfeldern zusammen getan: dabei sind Sportor-
ganisationen (Irland) und öffentliche Verwaltungen 
(Frankreich), Vereine und Stiftungen (Türkei, Polen), 
Spezialisten für visuelle Kommunikation und inklu-
siven Jugendreisen (Niederlande und Rumänien). 
Jeder dieser Partner sucht im eigenen Land den 
Kontakt zu Behinderten-Selbstorganisationen und –
Einrichtungen, um zusätzliche Sichtweisen, Erfahrun-
gen und Fachkompetenz einzubeziehen. Am Ende 
hoffen wir, dass die Mobilisierung des Schwarmwis-
sens zu guten Ergebnissen und hilfreichen Hand-
lungsempfehlungen führen wird, die im Jahr 2022 in 
die Erprobungsphase gehen sollen und 2023 dann 
veröffentlicht werden. Wer zu diesem Projekt beitra-
gen möchte, kann sich gerne an Klaus Waiditschka 
oder Emöke Bartalis wenden (Tel: 03361 74777-19/20 
oder per E-Mail: international@jusev.de).
Die „Strategische Partnerschaft“ wird durch das euro-
päische Programm „Erasmus+“ finanziell gefördert.

Klaus Waiditschka

Außerschulische Bildung und internationale Zusammenarbeit
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Unser Games-Camp fand vom 06. Juli bis 10. Juli 2020 
in Hirschluch statt. Und das es überhaupt stattfinden 
konnte, war ein großes Glück, weil bis dahin, durch 
den ersten Lockdown und die bis dahin geltenden 
Kontaktbeschränkungen, alle Freizeit- und Ferien-
fahrten untersagt waren. Aber zum Ende des Schul-
jahres wurden die Bestimmungen für den Bereich 
Kinder- und Jugendarbeit dahingehend gelockert, 
dass es doch möglich wurde.

Games-Camp im Juli 2020

Unsere evangelische Jugendbildungs- und Begeg- 
nungsstätte Hirschluch hatte durch die coronabe-
dingten Absagen noch einige Häuser  und  Plätze 
frei. Und so hatten wir die Möglichkeit mit unserem 
Kooperationspartner „Stärker mit Games“ („Kultur 
macht stark“), gefördert vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung in Person von Svenja Anhut 
und der Stiftung „Digitale Spielekultur“, kurzfristig 
eine Ferienfahrt anzubieten, an der Kinder und Ju-
gendliche im Alter von 13 bis 18 Jahren teilnehmen 
konnten. Wir, das sind die Sozialarbeiter*innen des 
Jugendclubs „Alpha 1“.
Wir trafen uns natürlich ein paarmal vorher, um ein 
Konzept zu entwickeln und zu überlegen, wie wir so 
kurzfristig Teilnehmer*innen akquirieren konnten.
Es wurde ein Flyer entworfen, den wir über verschie-

dene Kanäle streuten, und so konnte unser 
„Gamescamp 2020“ in Hirschluch mit 20 Teilneh-
mer*innen starten.
Durch die Kooperation mit der Stiftung „Digitale 
Spielekultur“ war dieses Angebot für unsere Teilneh- 
mer*innen sogar kostenlos. Die ganze Hardware, wel-
che benötigt wurde, wurde von der Stiftung gestellt 
und nach Hirschluch geliefert, das waren Laptops, 
Tabletts, Beamer, Spiele für drinnen und draußen.
Das medienpädagogische Fachpersonal, welches die 
Jugendlichen anleiten sollte, wurde durch die Stif-
tung gestellt und bezahlt. Sie betreuten die Jugendli-
chen in fünf Workshops zu verschiedenen Themen.
Wer nun denkt, dass in einem Gamescamp die ganze 
Zeit „gezockt“ wird, der lag natürlich falsch. Vornehm-
lich ging es hierbei um die Entwicklung von Spielen, 
digital oder analog, also ganz klassisch zum Beispiel 
als Brettspiel aber auch als digitales PC- Spiel.
Von den Medienpädagog*innen wurden verschiede- 
ne Formen ein Spiel selber zu entwickeln vorgestellt.
So bestand die Möglichkeit einen Escaperoom selber 
zu entwerfen. Hierbei ging es darum, ein Szenario 
zu erschaffen, bei dem sich die spielende Person aus 
einer vorgegebenen Situation befreien soll. Das kann 
diese, in dem sie verschiedene kleine Rätsel lösen 
muss.

Sozialarbeit an Schulen
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Des Weiteren konnte ein klassisches Brettspiel entwi- 
ckelt werden und natürlich durfte das Programmie- 
ren eines einfachen Computerspiels nicht fehlen. So 
konnten sich die Jugendlichen für eine Aufgabe ent- 
scheiden. Der große Favorit unserer Teilnehmer*in- 
nen war aber der Escaperoom.
Die Teilnehmer*innen hatten dazu interessante Ideen 
und haben kreativ gearbeitet.
So entstanden zum Ende unserer gemeinsamen 
Tage drei Escaperooms, ein Brettspiel und ein selbst 
programmiertes Computerspiel. Diese Ergebnisse 
wurden am letzten Tag einem Publikum vorgestellt. 
So konnten sich die interessierten Eltern die Ergeb- 
nisse ihrer Kinder ansehen und diese neu entstande- 
nen Spiele live spielen.

Was bei einer Ferienfahrt aber auch nicht zu kurz 
kommen darf, ist das große Miteinander. In der freien 
Zeit zwischen den Workshops wurde viel Volleyball 
gespielt, am Abend haben wir Feuer gemacht  und 
gegrillt. Es wurde viel gequatscht und gelacht.
Wir haben einen Kinoabend veranstaltet und zum 
Abschied gab es eine Disco. So konnte die Gruppe 
auch als Team zusammenwachsen und es bildeten 
sich Freundschaften die in den Alltag transportiert 
wurden.

Beate Neumeister

Förderer und Initiativen
Stiftung Digitale Spielekultur

Unter dem Titel „Digitale Spiele in der kulturel-
len Bildung“ gründet die Stiftung Digitale Spie-
lekultur als Initiative Bündnisse für Bildung. In 
vielfältigen Angeboten wird bildungsbenach-
teiligten Kindern und Jugendlichen zwischen 
6 und 18 Jahren über digitale Spielekultur ein 
Zugang zu kultureller Bildung eröffnet.

Gemeinsam mit lokalen Bündnispartnern 
werden Projekte durchgeführt, die einen 
aktiven, konstruktiven und kritischen Umgang 
mit der digitalen Spielekultur fördern und zu 
gesellschaftlicher Teilhabe anregen. Darüber 
hinaus werden den Kindern und Jugendlichen 
Perspektiven in Kreativberufen, insbesondere 
der Spielebranche, aufgezeigt. Die Angebote 
umfassen ein- und zweitägige Workshops, 
8-Wochen-Workshops, Barcamps und Game 
Academies. Die Projekte werden von erfahre-
nen Computerspielpädagoginnen und -päda-
gogen durchgeführt und von Ehrenamtlichen 
aktiv begleitet. So kann das Know-how auf 
der lokalen Ebene nachhaltig verankert wer-
den. Auch der Einbezug von Eltern in speziel-
len Formaten ist vorgesehen.

Bündnispartner vor Ort sollen eine Einrichtung 
mit Zugang zur Zielgruppe und eine Einrich-
tung mit Sozialraumbezug sein, die ggfs. 
einen weiteren Zielgruppenzugang mitbringt. 
Dabei kann es sich z. B. um Schulen, Jugend-
zentren oder Sportvereine handeln.

Quelle: https://www.buendnisse-fuer-bildung.de
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Jugendbildungs- und Begegnungsstätte Hirschluch

Aufruf

Hirschluch braucht Eure/Ihre Unterstützung
Die neuen Häuser sind fertig: Fuchsbau und Waldhütte (Gästehäuser) und der Silberne Mond (Semi-
narhaus) stehen, Tische und Stühle sind geliefert, Betten und Schränke werden gerade aufgebaut 
– wir haben das Corona-Jahr genutzt und riesige Fortschritte gemacht, Hirschluch auf einen guten 
neuen Stand für die nächsten Jahrzehnte zu bringen. 
 
Doch „drumherum“ fehlt noch eine Menge, und dazu brauchen wir Eure/Ihre Unterstützung. 

 

Das haben wir uns für die nächsten 2-3 Jahre vorgenommen:

1.	 zwischen Waldhütte und Silbernem Mond wer-
den 2 Parkplätze für Behinderten-Fahrzeuge 
und 30 (überdachte) Stellplätze für Fahrrä-
der angelegt

2.	 Neu: Die Hirschluch-Plaza: die Gästehäuser 
Fuchsbau, Waldhütte und Haus der Begegnung 
umschließen einen Platz, der unsere Gäste zum 
Verweilen, zu Gesprächen und Entspannung 
einladen soll; grüne Inseln mit Bäumen, ein 
Brunnen, Parkbänke und verschiedene Sitz-
gelegenheiten werden zur Verfügung stehen

3.	 von der Panorama-Treppe mit Sitzgelegenhei-
ten, die aus dem großen Saal des Seminarhau-
ses führt, schweift der Blick in Richtung Kapelle; 
der Platz vor der Kapelle einschließlich einer 
erweiterten Terrasse wird neu gestaltet und 
bietet Möglichkeiten für Open-Air-Veranstal-
tungen

4.	 hinter der Kapelle / neben dem „Haus der Be-
gegnung“ gibt es einen Kinder-Spielplatz für 
Vor- und Grundschulkinder

5.	 hinter dem Fuchsbau erstreckt sich im Wald 
ein Niedrigseil-Garten mit Seilrutsche und 
weiteren Spiel- und Aktionsangeboten für Ju-
gendliche.
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8.	 Der Fußballplatz (Bolzplatz) jenseits des Weihers wird begradigt und vergrößert; auf der Wiese 
vor dem Zeltplatz wurden gerade Obstbäume gepflanzt, in deren Schatten werden wetterfeste 
Liegen aufgestellt, die zum Chillen oder einer Mittagspause im Freien einladen.

9.	 Hinter dem Kranzhaus entsteht ein Amphi-Theater für Open-Air-Konzerte und Theater-Auf-
führungen.

 
Waaahnsinn? Ist es nicht absurd, in diesen Zeiten solche Pläne zu schmieden? Hirschluch, wegen 
Corona derzeit noch ohne Gäste und Einnahmen, ohne Möglichkeit, Geld für Investitionen zu er-
wirtschaften – wie soll das gehen? Genau hier brauchen wir Ihre und Eure Unterstützung, denn 
nach einer großzügigen Förderung der Neubauten durch das Land Brandenburg und die evangeli-
sche Kirche, wird es in den nächsten Jahren keine öffentliche Investitionsförderung mehr geben.

Was können Sie tun, um Hirschluch auf dem Weg in eine attraktive Zukunft zu unterstützen:

•	 spenden Sie Geld: kleine und große Beträge sind willkommen (Spendenbescheinigungen für 
das Finanzamt können ausgestellt werden), siehe: https://www.jusev.de/ueber-uns/spenden

•	 spenden Sie Material: gebraucht wird Vieles, z.B. Gehölze, Stauden und andere Pflanzen für die 
Grünanlagen, Holz für Bänke und Sitzgelegenheiten, etc. 

•	 spenden Sie Zeit und Arbeitskraft: ob als kleines Team (2-3 Personen) oder in einer Gruppe (bis 
20 Personen), ob für kurze oder längere Zeit (Subbotnik, Workcamp), in Absprache mit den Kol-
legInnen in Hirschluch können genau definierte Aufgaben (ggf. unter Anleitung) umgesetzt 
werden

•	 spenden Sie Zeit und Fachkompetenz: für manche Aufgaben ist mehr als guter Wille erforderlich, 
so z.B. beim Zeichnen von Plänen, Pflastern von Wegen oder Anleiten von Freiwilligen-Gruppen; 
wenn Sie über Fähigkeiten und Qualifikationen verfügen (insbesondere im Bereich von Land-
schafts- und Gartenbau, Spielplatzbau, etc.) und diese einbringen möchten, dann melden Sie 
sich bei uns.

Spendenangebote, Nachfragen und Kontakt zum Hirschluch-Team: 
hirschluch@jusev.de oder Telefon: 033678/6950

6.	 zwischen den und um die neuen Häuser wer-
den neue Wege und Grünflächen angelegt 
und bepflanzt, die großen Wärmetauscher 
hinter Büschen „versteckt“.

7.	 „Zum Weiherhaus“ (das gerade noch im Um-
bau ist) führt ein befestigter Weg (für Roll-
stühle geeignet) von der Rampe, die zwischen 
dem Haus der Stille und dem Parkplatz zum 
Weiher führt, an den Grillplätzen vorbei; das 
Weiherhaus erhält ebenfalls eine Rampe so-
wie eine erweiterte Terrasse mit Blick auf 
den Weiher.
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Organigramm

Jahresergebnis 2019
Aktiva

A. Anlagevermögen

I. Immaterielle Vermögensgegenstände
	 1. Konzessionen, Lizenzen und ähnliche Rechte		  3.704,00
II. Sachanlagen
	 1. Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte u. Bauten	 525.629,48
	 2. technische Anlagen und Maschinen			  1.915,00 
	 3. andere Anlagen, Betriebs-und Geschäftsausstattung	 65.359,00
Summe II	 592.903,84

Summe A Anlagevermögen				    596.607,84

B. Umlaufvermögen

I. Vorräte
	 3. fertige Erzeugnisse und Waren			   12.535,02
	 4. geleistete Anzahlungen auf Vorräte			   816,00
Summe I						      13.351,02

II. Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände
	 1. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen		  305.025,00
	 4. sonstige Vermögensgegenstände			   14.683,29
Summe II						      319.708,29

Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten		  409.373,45

Summe B Umlaufvermögen			   742.432,76

C. Rechnungsabgrenzungsposten			   2.425,48

SUMME AKTIVA				    1.341.466,08

Passiva

A. Eigenkapital

I. Variables Kapital					     147.266,35

III. freie Rücklage Betriebsmittel			 
	 1. Personalkosten-/Betriebsmittelrücklage		  400.000,00
	 2. Rücklage Bau Hirschluch		 395.000,00

V. Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag lfd. Jahr		  13.115,20

Summe A Eigenkapital				    955.381,55

B. Rückstellungen

3. Sonstige Rückstellungen				    136.753,00

Summe B Rückstellungen				    136.753,00

C. Verbindlichkeiten

	 1. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten		  52.042,24
	 2. Sonstige Verbindlichkeiten			   51.887,68
	 3. erhaltene Anzahlungen				    -33.625,51
	 4. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen	 68.489,45

Summe C Verbindlichkeiten				    206.044,88

D. Rechnungsabgrenzungsposten			   43.286,65

SUMME PASSIVA				    1.341.466,08

Daten und Fakten



Pfarrer Bräuer Schule
Schulstraße 3
15518 Rauen
Tel:	 03361 373717
Fax:	 03361 373787
E-Mail:	grundschule-rauen@jusev.de

Hort an der Pfarrer Bräuer Schule
Schulstraße 3
15518 Rauen
Tel:	 03361 373757
Fax:	 03361 373787
E-Mail:	hort-rauen@jusev.de

Evangelische Jugendbildungs- und 
Begegnungsstätte Hirschluch
Hirschluch 1
15859 Storkow/Mark
Tel: 	 033678 69510
Fax: 	 033678 69599
E-Mail: 	hirschluch@jusev.de

Sozialarbeit an Schulen
Oberstufenzentrum Oder-Spree
Palmnicken 1
15517 Fürstenwalde
Tel:	 0160 90609705
E-Mail: 	sas-osz@jusev.de

Erich Kästner-Schule
Heinrich-Mann-Straße 8
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 773731
E-Mail: 	sas-eks@jusev.de

Spree-Oberschule Fürstenwalde
Beeskower Chaussee 10
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 3752415
E-Mail: 	sas-1.os@jusev.de

Geschwister-Scholl-Gymnasium
Frankfurter Str. 70
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 693658
E-Mail: 	sas-gsg@jusev.de

Juri-Gagarin-Oberschule
Juri-Gagarin-Straße 40
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 017640439582
E-Mail: 	sas-jgos@jusev.de

Kinder- und Jugendwohngruppe 
„Domus Noster“
Geschwister-Scholl-Straße 15
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 5985675
E-Mail: 	domus-noster@jusev.de

Heilpädagogischer Hort an der
Erich Kästner-Schule
Heinrich-Mann-Straße 8
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 3776812
Fax:	 03361 3776813
E-Mail: 	kneipphort@jusev.de

Jugendbasis „Alpha 1“
Geschwister-Scholl Straße 16
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 7477740
E-Mail: 	juba-alpha1@jusev.de

Kinder-Jugend-und Anwohnertreff 
„Paule 49“
Paul-Frost-Ring 49
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 03361 312706
E-Mail: 	paule49@jusev.de

GLOS - Globales Lernen an Oder und Spree
Mehrgenerationenhaus „Mikado“
Franz-Mehring-Straße 20
15230 Frankfurt (Oder)
Tel:	 0335 40156930
Fax:	 0335 40156941
E-Mail: 	glos@jusev.de

Richtungs.wxl Frankfurt (Oder)
Jugendberufsagentur
Heinrich-von-Stephan-Straße 2
15230 Frankfurt (Oder)
Tel:	 0335 60696360
Tel:	 0176 43323906
E-Mail: 	richtungs.wxl@jusev.de

MOVE!
Schulverweigererprojekt an der 
„Juri-Gagarin-Oberschule“
Juri-Gagarin-Straße 40
15517 Fürstenwalde/Spree
Tel:	 0176 43423329
E-Mail: 	move@jusev.de

Projekt „Aufbruch“ Frankfurt (Oder)
Berliner Straße 14
Ziegelstraße 28 a
15230 Frankfurt (Oder)
Tel:	 0335 27626968
E-Mail: 	aufbruch@jusev.de

Adressen
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